
“Çàðóáåæíûå çàïèñêè“ ¹3/2005 1

ÍÅÌÅÖÊÀß ÊËÀÑÑÈÊÀ Â ÇÅÐÊÀËÅ ÊËÀÑÑÈÊÈ ÐÓÑÑÊÎÉ

Zum Kampf der Wagen und Gesänge,
Der auf Korinthus Landesenge
Der Griechen Stämme froh vereint,
Zog Ibykus, der Götterfreund.
Ihm schenkte des Gesanges Gabe,
Der Lieder süßen Mund Apoll,
So wandert’ er, an leichtem Stabe,
Aus Rhegium, des Gottes voll.

Schon winkt auf hohem Bergesrücken
Akrokorinth des Wandrers Blicken,
Und in Poseidons Fichtenhain
Tritt er mit frommem Schauder ein.
Nichts regt sich um ihn her, nur Schwärme
Von Kranichen begleiten ihn,
Die fernhin nach des Südens Wärme
In graulichtem Geschwader ziehn.

«Seid mir gegrüßt, befreundte Scharen!
Die mir zur See Begleiter waren,
Zum guten Zeichen nehm ich euch,
Mein Los, es ist dem euren gleich.
Von fernher kommen wir gezogen
Und flehen um ein wirtlich Dach.
Sei uns der Gastliche gewogen,
Der von dem Fremdling wehrt die Schmach!»

Und munter fördert er die Schritte
Und sieht sich in des Waldes Mitte,
Da sperren, auf gedrangem Steg,
Zwei Mörder plötzlich seinen Weg.
Zum Kampfe muß er sich bereiten,
Doch bald ermattet sinkt die Hand,
Sie hat der Leier zarte Saiten,
Doch nie des Bogens Kraft gespannt.

Er ruft die Menschen an, die Götter,
Sein Flehen dringt zu keinem Retter,
Wie weit er auch die Stimme schickt,
Nichts Lebendes wird hier erblickt.
«So muß ich hier verlassen sterben,
Auf fremdem Boden, unbeweint,
Durch böser Buben Hand verderben,
Wo auch kein Rächer mir erscheint!»
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Ôðèäðèõ ØÈËËÅÐ

ÈÂÈÊÎÂÛ ÆÓÐÀÂËÈ

Íà Ïîñèäîíîâ ïèð âåñåëûé,
Êóäà ñòåêàëèñü ÷àäà Ãåëû
Çðåòü áåã êîíåé è áîé ïåâöîâ,
Øåë Èâèê, ñêðîìíûé äðóã áîãîâ.
Åìó ñ êðûëàòîþ ìå÷òîþ
Ïîñëàë äàð ïåñíåé Àïîëëîí;
È ñ ëèðîé, ñ ëåãêîþ êëþêîþ
Øåë, âäîõíîâåííûé, ê Èñòìó     îí.

Óæå åãî îòêðûëè âçîðû
Âäàëè Àêðîêîðèíô è ãîðû,
Ñëèÿííû ñ ñèíåâîé íåáåñ.
Îí âõîäèò â Ïîñèäîíîâ ëåñ...
Âñ¸ òèõî; ëèñò íå êîëûõíåòñÿ;
Ëèøü æóðàâëåé ïî âûøèíå
Øóìÿùàÿ ñòàíèöà âüåòñÿ
Â ñòðàíû ïîëóäåííû ê âåñíå.

«Î ñïóòíèêè, âàø ðîé êðûëàòûé,
Äîñåëü ìîé âåðíûé ïðîâîæàòûé,
Áóäü äîáðûì çíàìåíèåì ìíå.
Ñêàçàâ: ïðîñòè! ðîäíîé ñòðàíå,
×óæîãî áðåãà ïîñåòèòåëü,
Èùó ïðèþòà, êàê è âû;
Äà îòâðàòèò Çåâåñ-õðàíèòåëü
Áåäó îò ñòðàííè÷üåé ãëàâû».

È ñ òâåðäîé âåðîþ â Çåâåñà
Îí â ãëóáèíó âñòóïàåò ëåñà;
Èäåò çàãëîõøåþ òðîïîé...
È çðèò óáèéö ïåðåä ñîáîé.
Ãîòîâ ñðàçèòüñÿ îí ñ âðàãàìè;
Íî ÷àñ ñóäüáû åãî ïðèñïåë:
Çíàêîìûé ñ ëèðíûìè ñòðóíàìè,
Íàïðÿ÷ü îí ëóêà íå óìåë.

Ê áîãàì è ê ëþäÿì îí âçûâàåò...
Ëèøü ýõî ñòîíû ïîâòîðÿåò –
Â óæàñíîì ëåñå æèçíè íåò.
«È òàê ïîãèáíó â öâåòå ëåò,
Èñòëåþ çäåñü áåç ïîãðåáåíüÿ
È íå îïëàêàí îò äðóçåé;
È ñèì âðàãàì íå áóäåò ìùåíüÿ
Íè îò áîãîâ, íè îò ëþäåé».
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Und schwer getroffen sinkt er nieder,
Da rauscht der Kraniche Gefieder,
Er hört, schon kann er nicht mehr sehn,
Die nahen Stimmen furchtbar krähn.
«Von euch, ihr Kraniche dort oben!
Wenn keine andre Stimme spricht,
Sei meines Mordes Klag erhoben!»
Er ruft es, und sein Auge bricht.

Der nackte Leichnam wird gefunden,
Und bald, obgleich entstellt von Wunden,
Erkennt der Gastfreund in Korinth
Die Züge, die ihm teuer sind.
«Und muß ich so dich wiederfinden,
Und hoffte mit der Fichte Kranz
Des Sängers Schläfe zu umwinden,
Bestrahlt von seines Ruhmes Glanz!»

Und jammernd hören’s alle Gäste,
Versammelt bei Poseidons Feste,
Ganz Griechenland ergreift der Schmerz,
Verloren hat ihn jedes Herz.
Und stürmend drängt sich zum Prytanen
Das Volk, es fodert seine Wut,
Zu rächen des Erschlagnen Manen,
Zu sühnen mit des Mörders Blut.

Doch wo die Spur, die aus der Menge,
Der Völker flutendem Gedränge,
Gelocket von der Spiele Pracht,
Den schwarzen Täter kenntlich macht?
Sind’s Räuber, die ihn feig erschlagen?
Tat’s neidisch ein verborgner Feind?
Nur Helios vermag’s zu sagen,
Der alles Irdische bescheint.

Er geht vielleicht mit frechem Schritte
Jetzt eben durch der Griechen Mitte,
Und während ihn die Rache sucht,
Genießt er seines Frevels Frucht.
Auf ihres eignen Tempels Schwelle
Trotzt er vielleicht den Göttern, mengt
Sich dreist in jene Menschenwelle,
Die dort sich zum Theater drängt.

Denn Bank an Bank gedränget sitzen,
Es brechen fast der Bühne Stützen,
Herbeigeströmt von fern und nah,
Der Griechen Völker wartend da,
Dumpfbrausend wie des Meeres Wogen;
Von Menschen wimmelnd, wächst der Bau
In weiter stets geschweiftem Bogen
Hinauf bis in des Himmels Blau.
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È îí áîðîëñÿ óæ ñ êîí÷èíîé...
Âäðóã... øóì îò ñòàè æóðàâëèíîé;
Îí ñëûøèò (âçîð óæå óãàñ)
Èõ æàëîáíî-ñòåíÿùèé ãëàñ.
«Âû, æóðàâëè ïîä íåáåñàìè,
ß âàñ â ñâèäåòåëè çîâó!
Äà ãðÿíåò, ïðèâëå÷åííûé âàìè,
Çåâåñîâ ãðîì íà èõ ãëàâó».

È òðóï óçðåëè îáíàæåííûé;
Ðóêîé óáèéöû èñêàæåííû
×åðòû ïðåêðàñíîãî ëèöà.
Êîðèíôñêèé äðóã óçíàë ïåâöà.
«È òû ëü íåäâèæèì ïðåäî ìíîþ?
È íà ãëàâó òâîþ, ïåâåö,
ß ìíèë òîðæåñòâåííîé ðóêîþ
Ñîñíîâûé ïîëîæèòü âåíåö».

È âíåìëþò ãîñòè Ïîñèäîíà,
×òî ïàë íàïåðñíèê Àïîëëîíà...
Âñÿ Ãðåöèÿ ïîðàæåíà;
Äëÿ âñåõ ñåðäåö ïå÷àëü îäíà.
È ñ äèêèì ðåâîì èññòóïëåíüÿ
Ïðèòàíîâ îêðóæèë íàðîä
È âîïèò: «Ñòàðöû, ìùåíüÿ, ìùåíüÿ!
Çëîäåÿì êàçíü, èõ ñãèáíè ðîä!»

Íî ãäå èõ ñëåä? Êîìó ïðèìåòíî
Ëèöî âðàãà â òîëïå íåñìåòíîé
Ïðèòåêøèõ â Ïîñèäîíîâ õðàì?
Îíè ðóãàþòñÿ áîãàì.
È êòî æ – ðàçáîéíèê ëè ïðåçðåííûé,
Èëü òàéíûé âðàã óäàð íàíåñ?
Ëèøü Ãåëèîñ òî çðåë ñâÿùåííûé,
Âñ¸ îçàðÿþùèé ñ íåáåñ.

Ñ ïîäúÿòîé, ìîæåò áûòü,     ãëàâîþ,
Ìåæäó øóìÿùåþ òîëïîþ,
Çëîäåé ñîêðûò â ñåé ñàìûé ÷àñ
È õëàäíî âíåìëåò ñêîðáè ãëàñ;
Èëü â êàïèùå, ñêëîíèâ êîëåíè,
Ææåò ëàäàí ãíóñíîþ ðóêîé;
Èëè òåñíèòñÿ íà ñòóïåíè
Àìôèòåàòðà çà òîëïîé,

Ãäå, óñòðåìèâ íà ñöåíó âçîðû
(×óòü ìîãóò èõ ñäåðæàòü ïîäïîðû),
Ïðèøåä èç áëèæíèõ, äàëüíèõ ñòðàí,
Øóìÿ, êàê ñìóòíûé îêåàí,
Íàä ðÿäîì ðÿä, ñèäÿò íàðîäû;
È äâèæóòñÿ, êàê â áóðþ ëåñ,
Ëþäüìè êèïÿùè ïåðåõîäû,
Âñõîäÿ äî ñèíåâû íåáåñ.
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Wer zählt die Völker, nennt die Namen,
Die gastlich hier zusammenkamen?
Von Theseus’ Stadt, von Aulis’ Strand,
Von Phokis, vom Spartanerland,
Von Asiens entlegner Küste,
Von allen Inseln kamen sie
Und horchen von dem Schaugerüste
Des Chores grauser Melodie,

Der streng und ernst, nach alter Sitte,
Mit langsam abgemeßnem Schritte,
Hervortritt aus dem Hintergrund,
Umwandelnd des Theaters Rund.
So schreiten keine irdschen Weiber,
Die zeugete kein sterblich Haus!
Es steigt das Riesenmaß der Leiber
Hoch über menschliches hinaus.

Ein schwarzer Mantel schlägt die Lenden,
Sie schwingen in entfleischten Händen
Der Fackel düsterrote Glut,
In ihren Wangen fließt kein Blut.
Und wo die Haare lieblich flattern,
Um Menschenstirnen freundlich wehn,
Da sieht man Schlangen hier und Nattern
Die giftgeschwollnen Bäuche blähn.

Und schauerlich gedreht im Kreise
Beginnen sie des Hymnus Weise,
Der durch das Herz zerreißend dringt,
Die Bande um den Sünder schlingt.
Besinnungraubend, herzbetörend
Schallt der Erinnyen Gesang,
Er schallt, des Hörers Mark verzehrend,
Und duldet nicht der Leier Klang:

«Wohl dem, der frei von Schuld und Fehle
Bewahrt die kindlich reine Seele!
Ihm dürfen wir nicht rächend nahn,
Er wandelt frei des Lebens Bahn.
Doch wehe, wehe, wer verstohlen
Des Mordes schwere Tat vollbracht,
Wir heften uns an seine Sohlen,
Das furchtbare Geschlecht der Nacht!

Und glaubt er fliehend zu entspringen,
Geflügelt sind wir da, die Schlingen
Ihm werfend um den flüchtgen Fuß,
Daß er zu Boden fallen muß.
So jagen wir ihn, ohn’ Ermatten,
Versöhnen kann uns keine Reu,
Ihn fort und fort bis zu den Schatten,
Und geben ihn auch dort nicht frei.»
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È êòî ñî÷òåò ðàçíîïëåìåííûõ,
Ñèì òîðæåñòâîì ñîåäèíåííûõ?
Ïðèøëè îòâñþäó: îò Àôèí,
Îò äðåâíåé Ñïàðòû, îò Ìèêèí,
Ñ ïðåäåëîâ Àçèè äàëåêîé,
Ñ Ýãåéñêèõ âîä, ñ Ôðàêèéñêèõ ãîð...
È ñåëè â òèøèíå ãëóáîêîé,
È òèõî âûñòóïàåò õîð.

Ïî äðåâíåìó îáðÿäó, âàæíî,
Ïîõîäêîé ìåðíîé è ïðîòÿæíîé,
Ñâÿùåííûì ñòðàõîì îêðóæåí,
Îáõîäèò âêðóã òåàòðà îí.
Íå øåñòâóþò òàê ïåðñòè ÷àäà;
Íå çäåñü èõ êîëûáåëü áûëà.
Èõ ñòàíà äèâíàÿ ãðîìàäà
Ïðåäåë çåìíîãî ïåðåøëà.

Èäóò ñ ïîíèêøèìè ãëàâàìè
È äâèæóò òîùèìè ðóêàìè
Ñâå÷è, îò êîèõ òåìíûé ñâåò;
È â èõ ëàíèòàõ êðîâè íåò;
Èõ ìåðòâû ëèöà, î÷è âïàëû;
È, ñâèòûå ìåæ èõ âëàñîâ,
Åõèäíû äâèæóò ñ ñâèñòîì æàëû,
ßâëÿÿ ñòðàøíûé ðÿä çóáîâ.

È ñòàëè âêðóã, ñâåðêàÿ âçîðîì;
È ãèìí çàïåëè äèêèì õîðîì,
Â ñåðäöà âîíçàþùèé áîÿçíü;
È â íåì ïðåñòóïíèê ñëûøèò:     êàçíü!
Ãðîçà äóøè, óìà ñìóòèòåëü,
Ýðèííèé ñòðàøíûé õîð ãðåìèò;
È, öåïåíåÿ, âíåìëåò çðèòåëü;
È ëèðà, îíåìåâ, ìîë÷èò:

«Áëàæåí, êòî íåçíàêîì ñ âèíîþ,
Êòî ÷èñò ìëàäåí÷åñêè äóøîþ!
Ìû íå äåðçíåì åìó âîñëåä;
Åìó ÷óæäà äîðîãà áåä...
Íî âàì, óáèéöû, ãîðå, ãîðå!
Êàê òåíü, çà âàìè âñþäó ìû,
Ñ ãðîçîþ ìùåíèÿ âî âçîðå,
Óæàñíûå ñîçäàíüÿ òüìû.

Íå ìíèòå ñêðûòüñÿ – ìû ñ êðûëàìè;
Âû â ëåñ, âû â áåçäíó –ìû çà âàìè;
È, ñïóòàâ âàñ â ñâîèõ ñåòÿõ,
Ðàñòåðçàííûõ áðîñàåì â ïðàõ.
Âàì ïîêàÿíüå íå çàùèòà;
Âàø ñòîí, âàø ïëà÷ – âåñåëüå     íàì;
Òåðçàòü âàñ áóäåì äî Êîöèòà,
Íî íå ïîêèíåì âàñ è òàì».
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So singend, tanzen sie den Reigen,
Und Stille wie des Todes Schweigen
Liegt überm ganzen Hause schwer,
Als ob die Gottheit nahe wär.
Und feierlich, nach alter Sitte
Umwandelnd des Theaters Rund
Mit langsam abgemeßnem Schritte,
Verschwinden sie im Hintergrund.

Und zwischen Trug und Wahrheit schwebet
Noch zweifelnd jede Brust und bebet
Und huldiget der furchtbarn Macht,
Die richtend im Verborgnen wacht,
Die unerforschlich, unergründet
Des Schicksals dunkeln Knäuel flicht,
Dem tiefen Herzen sich verkündet,
Doch fliehet vor dem Sonnenlicht.

Da hört man auf den höchsten Stufen
Auf einmal eine Stimme rufen:
«Sieh da! Sieh da, Timotheus,
Die Kraniche des Ibykus!» –
Und finster plötzlich wird der Himmel,
Und über dem Theater hin
Sieht man in schwärzlichtem Gewimmel
Ein Kranichheer vorüberziehn.

«Des Ibykus!» – Der teure Name
Rührt jede Brust mit neuem Grame,
Und, wie im Meere Well auf Well,
So läuft’s von Mund zu Munde schnell:
«Des Ibykus, den wir beweinen,
Den eine Mörderhand erschlug!
Was ist’s mit dem? Was kann er meinen?
Was ist’s mit diesem Kranichzug?» –

Und lauter immer wird die Frage,
Und ahnend fliegt’s mit Blitzesschlage
Durch alle Herzen. «Gebet acht!
Das ist der Eumeniden Macht!
Der fromme Dichter wird gerochen,
Der Mörder bietet selbst sich dar!
Ergreift ihn, der das Wort gesprochen,
Und ihn, an den’s gerichtet war».

Doch dem war kaum das Wort entfahren,
Möcht er’s im Busen gern bewahren;
Umsonst, der schreckenbleiche Mund
Macht schnell die Schuldbewußten kund.
Man reißt und schleppt sie vor den Richter,
Die Szene wird zum Tribunal,
Und es gestehn die Bösewichter,
Getroffen von der Rache Strahl.
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È ïåñíü óæàñíûõ çàìîë÷àëà;
È íàä âíèìàâøèìè ëåæàëà,
Áîãèíü ïðèñóòñòâèåì ïîëíà,
Êàê íàä ìîãèëîé, òèøèíà.
È òèõîé, ìåðíîþ ñòîïîþ
Îíè îáðàòíî ïîòåêëè,
Ñêëîíèâ ãëàâû, ðóêà ñ ðóêîþ,
È ñêðûëèñü ìåäëåííî âäàëè.

È çðèòåëü – çûáëåìûé ñîìíåíüåì
Ìåæ èñòèíîé è çàáëóæäåíüåì –
Ñî ñòðàõîì ìíèò î Ñèëå òîé,
Êîòîðàÿ, âî ìãëå ãóñòîé
Ñêðûâàÿñÿ, íåèçáåæèìà,
Âüåò íèòè ðîêîâûõ ñåòåé,
Âî ãëóáèíå ëèøü ñåðäöà çðèìà,
Íî ñêðûòà îò äíåâíûõ ëó÷åé.

È âñ¸, è âñ¸ åùå â ìîë÷àíüå...
Âäðóã íà ñòóïåíÿõ âîñêëèöàíüå:
«Ïàðôåíèé, ñëûøèøü?.. Êðèê âäàëè –
Òî Èâèêîâû æóðàâëè!..»
È íåáî âäðóã ïîêðûëîñü òüìîþ;
È âîçäóõ âåñü îò êðûë øóìèò;
È âèäÿò... ÷åðíîé ïîëîñîþ
Ñòàíèöà æóðàâëåé ëåòèò.

«×òî? Èâèê!..» Âñ¸ ïîêîëåáàëîñü –
È èìÿ Èâèêà ïîì÷àëîñü
Èç óñò â óñòà... øóìèò     íàðîä,
Êàê áóðíàÿ ïó÷èíà âîä.
«Íàø äîáðûé Èâèê! íàø, ñðàæåííûé
Âðàãîì íåçíàåìûì, ïîýò!..
×òî, ÷òî â ñåì ñëîâå ñîêðîâåííî?
È ÷òî ñèõ æóðàâëåé ïîëåò?»

È âñåì ñåðäöàì â îäíî ìãíîâåíüå,
Êàê áóäòî ñâûøå îòêðîâåíüå,
Áëåñíóëà ìûñëü: «Óáèéöà òóò;
Òî Ýâìåíèä óæàñíûõ ñóä;
Îòìùåíüå çà ïåâöà ãîòîâî;
Ñåáå ïðåñòóïíèê èçìåíèë.
Ê ñóäó è òîò, êòî ìîëâèë ñëîâî,
È òîò, êåì îí âíèìàåì áûë!»

È, áëåäåí, òðåïåòåí, ñìÿòåííûé,
Âíåçàïíîé ðå÷üþ îáëè÷åííûé,
Èñòîðãíóò èç òîëïû çëîäåé;
Ïåðåä ñåäàëèùå ñóäåé
Îí ïðèâëå÷åí ñ ñâîèì êëåâðåòîì;
Ñìóùåííûé âèä, ñêëîíåííûé âçîð
È òùåòíûé ïëà÷ áûë èõ îòâåòîì;
È ñìåðòü áûëà èì ïðèãîâîð.

Ïåðåâîä Âàñèëèÿ Æóêîâñêîãî


